
lichen Fragen geht der V1 1mM vorliegenden and 1ın erster Linıe nach r be-
handelt dıe einzelnen Lexte (mit einer Ausnahme) 1n der Reihenfolge der
Ausgabe SCHRADERS un! schließt sıch (mit dieser Ausnahme) auch dessen
relativ-chronologischer Kınteilung der Texte 1n dıe beiden Gruppen Was
die absolute Chronologie anlangt, nennt der Vf Daten VO  w {t{wa 300 F Chr

bis hın ZU Ausgang des un: Beginn des J für dıe jüngsten Lexte
als ungefähre Anhaltspunkte 287 verweıst ber gleich anschliefßend selbst aut
das Wort VO:  } WHITNEY, nach dem alle in der iındischen Literatur-
geschichte gegebenen Daten gleichsam wieder ZU Umwerten aufgesetzte Kegeln
sınd

Der Verft. hat miıt großem Fleiß ine Fülle Von Material AaUus den indischen
Quellen WIE AUuUus$s der Sekundärliteratur zusammengetragen, wodurch der and
einen handbuchartigen Charakter erhält. Die philologische Analyse der einzelnen
Texte ıst, W1e der Vft 24 selbst andeutet, nıcht erschöpfend, sondern her als
vorläufig anzusehen‘?. Auf s1e 1m einzelnen einzugehen ist hıer nıcht möglıch.
Ohne Zweiftel wiıird der and für jede weıtere philologische Beschäftigung miıt
den Samnyäasa-ÜUpanisads eın nutzliches Hilfsmittel se1N.

Münster Klaus Rüpıng

Welch, Holmes/Seidel, Anna (Hrsg.) Facets of T aoısm EsSsays ıN
CGhıinese Relıgıon. ale Universıity Press/New Haven und London 979
301

Religionsgeschichtliche Forschungen auf dem Gebiete des chinesischen 1 aoısmus
werden heute VOT allem ın Japan betrieben. ort fand auch 1 September 19792
dıe Zweıte Internationale Konftferenz für Taoistische Studien sta der fuh-
rende Spezialisten AUus Japan, Kngland, Frankreich, Deutschland un den USA
teilnahmen. Aus China selbst WAar damals kein Gelehrter anwesend. Dreizehn
Beiträge dıeser Konferenz wurden bereits 1977 auf ]Japanısch unter dem '"Titel
Dökyo sögö-tekı kenkyu (Zusammenfassende Studien ZU Taoismus) VCI1I-
öffentlicht. Im vorliegenden and sınd sıeben dieser Beiträge SOWI1E wel 1LCUC

Untersuchungen japanischer Forscher ın englischer Sprache wiedergegeben.
Bemerkenswert ist die hohe Qualität der Beitrage. S1e fußen durchweg auf

alten chinesischen Quellen, siınd ausgezeichnet belegt und fügen überall,
nötıg, auch die chinesischen Zeichen beı In einer langen Abhandlung behandelt

KALTENMARK die Ideologie des alten T’aı-p’ing ching; STEIN untersucht
die Beziehungen des relig1ösen 1 aoısmus ZUT chinesischen Volksreligion v
bıs Jahrhundert. MIyAKAWA schreıibt uber die Lokalkulte den Lu-Berg
ZUT eıt der Rebellion des Sun En (4 Jh.) MATHER über K’ou Ch’'ien-chih
und die Taoistische Theokratie Hofte der nordlichen Wei-Herrscher (425—
dazu seinen Vortrag „ZUT Methode der geschıchtlıichen Erforschung der anoNL'Y-
INEN Sanskrıtlıteratur des Hınduismus“ 1InN: DMG 111, 1961,

Dies lıegt E auch daran. daß AUSs methodischen Gründen die philologische
Analyse der TLexte eigentlich siınnvoll NUTr Hand in Hand mıiıt ihrer geistesge-
schichtlichen Betrachtung und Auswertung erfolgen kann, W1eE besonders dıe Ar-
beıten ACKERS ZUT n Literatur gezeigt haben (vgl. dazu HACKER
a.a.0 SOW1E OE 5 9 1960, Sp Die VO VT VOrIrSCHOINMEN Irennung
der lıterargeschichtlichen Behandlung der 'Texte als Vorarbeit VO  - ihrer spateren
geistesgeschichtlichen Auswertung scheint daher methodisch nıcht sehr glückliıch.
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451) Über Alchemie 1im 1 aoısmus, besonders bei T’a0 Hung-ching BG Jh.)
handelt STRICKMANN; über den Glauben Unglückssterne 1n China der in
Frankreich ebende Forscher Hov. Y OSHIOKA bietet eiINn anschauliches
1ld VO Klosterleben 1m Taoismus, besonders in Peking VOIL 1950, un!:
FUCHI beschreibt dıe Entstehung des Taoistischen Kanons. Am Schlufß bıeten

NSAKAI Uun! OGUCHI einen wertvollen Literaturbericht uber taoıstische
Neuerscheinungen seıt 1972, vorwıegend in jJapanıscher Sprache.

Obwohl 1es alles detaillierte und oft diffizile 5Spezilalforschungen sınd, geben
S1e doch eiınen uten Eınblick 1n Wesen und KErscheinungsformen des chinesischen
1 aoısmus. Hier erscheint manches vıel posıtıver als 1ın vielen gangıgen Darstel-
lungen. Der 1 aoismus, VO  w} NECUETEN Autoren schon totgesagt, dürite 1ın geläuter-
ter Korm doch noch 1ıne Zukunft 1n China haben und könnte einmal eın gee1g-
neter Partner 1m Dialog mıiıt dem Christentum werden.

Würzburg Waılleke

Wessels, Antonie: De moslimse naaste. WE O NAGdYT en theologıe Ua  e
de Islam Kampen (Uitgeversmaatschappi] Kok) 1978, 156

NTONIE WESSELS, e1inN bekannter holländischer Orientalist un! Theologe, VCT-
sucht miıt dıesem Buch auf dıe Fragen einzugehen, cdıe sıch dem Christen bej
einer Begegnung mıt Muslimen stellen (vgl. 9) Der Autor ist davon uber-
zeugt, dafß beide Seiten 1n diesem Dialog etwas lernen können un werden
(so 11)

Mıt vıiel (Grelehrsamkeit stellt auf knappen Raum die wesentlichen Daten
der Begegnung VO  w} Islam un! Christentum dar. Beachtung verdienen dabei VOT
allem seine Ausführungen ZU Christentum 1mM Vorderen Orient unmiıttelbar
VOT Muhammad und seinen Lebzeiten 13—20) Obwohl Muhammad vermut-
lıch ın der eigenen Famıilie Christen hatte vertriıtt 1n Anlehnung
HEIKHO ÖLDEKE dıe Auffassung, dafß Warapa ıb Nawfal, eın Neffe
VO  - Muhammads Frau Khadıja, Christ war), halt 1ne dırekte Kenntnis der
Bıbel be1 Muhammad für unwahrscheinlich. Die spatere islamische Polemik
82ff baut diese anfängliche Ungenauigkeit ann ZU System aus Sie antwortet
damıiıt (vgl. 39{1f, bes auf e1INn Christentum, das sıch immer staärker
ZUT Apologetik entwickelte un: durch den Bezug auf die Terminologie einer
griechisch orıentierten Dogmatik zusehends die Basıs für einen Dialog 1m arabisch-
semitischen Kontext verlor (vgl 75f)

Die Konfrontation zwıschen Christentum un Islam hat ine lange JI radıtion,
ber letztlich nichts geführt. Als Ausweg schlägt den Dialog VOT 109{f).
Hierfür sıcht gerade heute ıne gute Chance, weiıl ohnehin der Dıalog VO  -
vielen begrüßt wird un!: weiıl und das ist ın dieser Weise sıcher neu! die
christliche und dıe islamısche Theologie ıne Neuorientierung anstrebt. So ist
t{wa In der christlichen Dogmatik ein langsames Abrücken VO  - der herkömm-
lichen griechischen Terminologie un: 1ne NCUC Hinwendung ZU testzu-
stellen. Hierbei sollte INa nach Auffassung des protestantıschen Autors
durchaus die islamischen Gesprächspartner an eigenen Suchen beteiligen un:
nıcht 1 Gespräch mıiıt iıhnen die Bıbel „koraniısieren , tun, als gäbe
keine moderne Exegese, als se1 diıe Verbalinspiration der Biıbel eın Dogma für
den Christen. Im S5inne der PANNENBERG-Unterscheidung zwischen einer „CGihm
stologie VO  - ben und einer „Christologie VO  } unten“ se1 sicher auch e1in
christliches Verständnis Jesu möglıch (117) umgekehrt mufißten dıe islamischen
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